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Fälschung als Mittel der Politik? Pseudoisidor im Licht der neuen Forschung

Die Erforschung Pseudoisidors, einer einzigartigen
und wirkmÃ¤chtigen KirchenrechtsfÃ¤lschung aus der
ersten HÃ¤lfte des 9. Jahrhunderts, ist eng mit dem
KÃ¶lner MediÃ¤visten Klaus Zechiel-Eckes (1959-2010)
verbunden. Seit seiner sensationellen Entdeckung der
Arbeitshandschriften des FÃ¤lschers, die auf das Klos-
ter Corbie als Entstehungsort und auf den MÃ¶nch und
spÃ¤teren Abt von Corbie Paschasius Radbertus als spi-
ritus rector der FÃ¤lschung verweisen Klaus Zechiel-
Eckes, Zwei Arbeitshandschriften Pseudoisidors (Codd.
St. Petersburg F. v. I. 11 und Paris lat. 11611), in: Fran-
cia 27,1 (2000), S.Â 205-210; ders., Ein Blick in Pseu-
doisidorsWerkstatt. Studien zum EntstehungsprozeÃ der
falschen Dekretalen. Mit einem exemplarischen editori-
schen Anhang (Pseudo-Julius an die orientalischen Bi-
schÃ¶fe, JK +196), in: Francia 28,1 (2001), S.Â 37-90; ders.,
Auf Pseudoisidors Spur. Oder: Versuch, einen dichten
Schleier zu lÃ¼ften, in: Wilfried Hartmann / Gerhard
Schmitz (Hrsg.), Fortschritt durch FÃ¤lschungen? Ur-
sprung, Gestalt und Wirkungen der pseudoisidorischen
FÃ¤lschungen. BeitrÃ¤ge zum gleichnamigen Symposi-
um an der UniversitÃ¤t TÃ¼bingen vom 27. und 28. Juli
2001, Hannover 2002, S.Â 1-28; ders., FÃ¤lschung als Mit-
tel politischer Auseinandersetzung. Ludwig der From-
me (814-840) und die Genese der pseudoisidorischen De-
kretalen, Paderborn 2011. , bewegt sich die Forschung
in neuen wissenschaftlichen Bahnen. Die Tagung, zu
der Pseudoisidor-Spezialisten aus Deutschland, den USA
und Kanada eingeladen waren, wÃ¼rdigte daher die Ver-
dienste von Zechiel-Eckes und diskutierte zugleich die

Folgen, die sich aus seinen Studien fÃ¼r die Erforschung
der KirchenrechtsfÃ¤lschung ergeben.

KARL UBL (KÃ¶ln) erÃ¶ffnete die Tagung und ver-
wies auf offene Forschungsfragen. Diese betreffen zum
einen die Rolle des Paschasius Radbertus und des Klos-
ters Corbie bei der Entstehung der FÃ¤lschungen. Wie
sind die FÃ¤lschungenmit den theologischenWerken des
Paschasius Radbertus in Beziehung zu setzen? Weshalb
wurden die FÃ¤lschungen in einem Kloster angefertigt,
obwohl monastische Themen im Werk selbst nicht an-
gesprochen werden, sondern ein Schwerpunkt auf dem
Schutz des Episkopats liegt? Zum anderen stehen die po-
litischen Absichten des FÃ¤lschungswerks zur Diskussi-
on. Weshalb entstanden die FÃ¤lschungen in den 830er-
Jahren, wurden aber in den Konflikten um Ludwig den
Frommen kaum verwendet, sondern erfuhren erst zwan-
zig Jahre nach ihrer Entstehung eine erste Rezeption?
SchlieÃlich sind in der Forschung bislang keine end-
gÃ¼ltigen Aussagen Ã¼ber die Chronologie der einzel-
nen FÃ¤lschungsteile und ihr inneres VerhÃ¤ltnis zuein-
ander getroffen worden, so dass eine umfassende textkri-
tische Studie derzeit noch aussteht.

WILFRIED HARTMANN (TÃ¼bingen) erinnerte an
die Forschungen von Zechiel-Eckes zu Fragen des
frÃ¼hmittelalterlichen Kirchenrechts. Seine Editionen
und Studien zu verschiedenen Kirchenrechtssammlun-
gen, insbesondere der Concordia canonum des Cresconi-
us, zu innerklerikalen Konflikten oder auch zur Admoni-
tio generalis Karls des GroÃen waren stets von dem Be-
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streben geprÃ¤gt, die handschriftliche Ãberlieferung der
Quellenzeugnisse ins Zentrum der Untersuchung zu stel-
len. Auch wenn die MediÃ¤vistik der 1990er Jahre we-
nig Interesse an kanonistischen Editionsprojekten zeig-
te, wirkten die Arbeiten von Zechiel-Eckes doch lang-
fristig nach. Seine Entdeckung etwa, dass der Gelehr-
te und Theologe Florus von Lyon (gest. 860) Markie-
rungen in Handschriften anfÃ¼gte, um die Ãbernahme
bestimmter Textpassagen aus einer Vorlage fÃ¼r einen
Abschreiber kenntlich zu machen, lieÃ Zechiel-Eckes
erst auf die Spur Pseudoisidors gelangen, denn auch der
FÃ¤lscher nutzte dieses Prinzip, um Passagen aus ech-
ten Rechtstexten zu kennzeichnen, die mit den erfunde-
nen Textprodukten verwoben werden sollten. Auf diese
Weise schÃ¤rfte Zechiel-Eckes den Blick der Forschung
fÃ¼r die Bedeutung von Annotationen und Makulatu-
ren und regte nachhaltig zu einer akribischen Unter-
suchung handschriftlicher Ãberlieferungs- und Verbrei-
tungszusammenhÃ¤nge an.

STEFFEN PATZOLD (TÃ¼bingen) ordnete das
FÃ¤lschungswerk in seinen historischen Kontext ein.
Dabei sprach er sich gegen die von Zechiel-Eckes auf-
gestellte These aus, in der Absetzung des Erzbischofs
Ebo von Reims 835 den Anlass fÃ¼r die FÃ¤lschungen
zu sehen. Vielmehr seien die Jahre 830/31 als AuslÃ¶ser
zu betrachten, da zu diesem Zeitpunkt die Reformbe-
mÃ¼hungen, an denen Abt Wala von Corbie beteiligt
gewesen war, und der erste Aufstand gegen Ludwig
den Frommen gescheitert waren und nicht nur Wala
von Corbie verbannt, sondern auch Bischof Jesse von
Amiens durch den Metropoliten Ebo von Reims abge-
setzt wurde. Ein Treffen Walas mit Paschasius Radbertus
wÃ¤hrend seiner Verbannung kÃ¶nnte schlieÃlich zur
Idee der FÃ¤lschungen gefÃ¼hrt haben, um auf diese
Weise den Schutz der BischÃ¶fe vor den Metropoliten
zu garantieren und die gottgewollte Ordnung, die mit
dem Scheitern der Reform nicht erreicht worden war,
wiederherzustellen. Patzold setzte damit den monasti-
schen Entstehungskontext der FÃ¤lschungen mit ihrer
starken inhaltlichen Fokussierung auf den Episkopat in
Beziehung, wenngleich er betonte, dass sich kein harter
Beweis fÃ¼r seine Datierung finden lieÃe.

ABIGAIL FIREY (Lexington) nahm die Bibliothek des
Klosters Corbie in den Blick. Am Beispiel der Handschrift
Hamilton 132 (Berlin, Staatsbibliothek, PreuÃischer Kul-
turbesitz), die die Ã¤lteste Fassung der von Pseudoisi-
dor angefertigten Collectio Hispana Gallica Augustodu-
nensis enthÃ¤lt, konnte Firey zeigen, dass die Frage ei-
ner handschriftlichen Verortung des FÃ¤lschungswerks
nach Corbie deutlich schwieriger ist, als dies die For-

schung bisher angenommen hat: Die Handschrift wur-
de nicht nur von 26 verschiedenen Schreibern mit 110
Handwechseln geschrieben, sondern sie ist auch Ã¼ber
weite Teile in âab-Minuskelâ gehalten, ein Schreibstil, der
nicht nur in Corbie, sondern auch im Skriptorium des
Nonnenklosters Notre Dame de Soissons verwendet wur-
de. Aufgrund der hohen MobilitÃ¤t von Schriften, Hand-
schriften und Schreibern gab Firey zu bedenken, dass sich
der Ausgangspunkt fÃ¼r die handschriftliche Produk-
tion der Pseudoisidorischen FÃ¤lschungen nicht auf ei-
nen Standort beschrÃ¤nken musste und eine Entstehung
auch auÃerhalb von Corbie, etwa in Soissons, mÃ¶glich
war.

COURTNEY BOOKER (Vancouver) reflektierte das
Bild des Erzbischofs Ebo von Reims in zeitgenÃ¶ssischen
und neuzeitlichen Texten. Bis ins 19. Jahrhundert
Ã¼berwog ein negativer Blick auf Ebo, der aufgrund sei-
ner niedrigen sozialen Herkunft, seines als unkanonisch
gewerteten Wechsels auf den Bischofssitz von Hildes-
heim und seiner Verwicklungen in weltliche Angelegen-
heiten als Opportunist galt. Erst neuere Studien zu sozia-
ler MobilitÃ¤t und zur KunstfÃ¶rderung des Erzbischofs
trugen zu seiner Rehabilitierung bei. Entsprechend ambi-
valent wurden auch Ebos Verbindungen zu Pseudoisidor
eingeschÃ¤tzt, dem entweder aufgrund seiner schlech-
ten Charaktereigenschaften ein FÃ¤lschungswerk zuge-
traut oder dessen Absetzung als Ausgangspunkt fÃ¼r die
Abfassung der FÃ¤lschung gewertet wurde. Seit den Ar-
beiten von Zechiel-Eckes geht die Forschung nicht mehr
von einer IdentitÃ¤t Ebos mit Pseudoisidor aus, unter-
sucht dafÃ¼r aber das VerhÃ¤ltnis zwischen dem Reim-
ser Erzbischof und Paschasius Radbertus, um die Diskre-
panz zwischen einer durch die Absetzung Ebos motivier-
ten Entstehung der FÃ¤lschungen und seiner negativen
Charakterisierung im Epitaphium Arsenii des Paschasius
Radbertus zu erklÃ¤ren.

GERHARD SCHMITZ (MÃ¼nchen/TÃ¼bingen)
rÃ¼ckte das innere GefÃ¼ge der einzelnen
FÃ¤lschungsteile ins Zentrum und untersuchte die Ver-
bindungen zwischen den Pseudoisidorischen Dekretalen
und der Kapitulariensammlung des Benedictus Levita,
dessen IdentitÃ¤t im Unterschied zu Pseudoisidor noch
immer nicht geklÃ¤rt ist. Entgegen der Ã¤lteren For-
schung kam Schmitz zu dem Ergebnis, dass sich un-
mittelbare textliche AbhÃ¤ngigkeiten zwischen beiden
FÃ¤lschungsteilen nicht ermitteln lassen. Infolgedes-
sen kann eine chronologische Entstehungsabfolge bei-
der Werke nicht festgelegt werden, so dass die von Paul
Hinschius (1835-1898) getroffene Feststellung, die Pseu-
doisidorischen Dekretalen hÃ¤tten aus der Kapitularien-

2



H-Net Reviews

sammlung des Benedictus Levita geschÃ¶pft und seien
damit zeitlich spÃ¤ter anzusetzen, nicht mehr haltbar ist.
Vielmehr, so betonte Schmitz, sei das VerhÃ¤ltnis zwi-
schen den Dekretalen und der Kapitulariensammlung
neu zu diskutieren, indem nach gemeinsamen Vorlagen
gesucht werden mÃ¼sse, die beide Texte unabhÃ¤ngig
voneinander fÃ¼r ihre Zwecke verwenden konnten.

CLARA HARDER (KÃ¶ln) diskutierte die bisheri-
ge Auffassung der Forschung, das Papsttum sei fÃ¼r
Pseudoisidor lediglich ein Mittel zum Zweck gewesen,
um die Stellung des Episkopats zu stÃ¤rken. Insbeson-
dere in den Pseudoisidorischen Dekretalen und in den
sog. Chalkedon-Exzerpten lÃ¤sst sich eine Steigerung
der Stellung des rÃ¶mischen Bischofs nachweisen, wenn
Synoden in ihren Entscheidungen vom Papst abhÃ¤ngig
waren, wenn sprachlich die Ã¼bergeordnete Funktion
Roms herausgestellt wurde und historische Ereignisse
â etwa das Konzil von Chalkedon 451 â zugunsten ei-
ner Aufwertung des Papsttums verfÃ¤lschend umgedeu-
tet wurden. Eine Reflexion dieser Auffassung findet sich
bezeichnenderweise in den zeitgenÃ¶ssischen Quellen
nur im Epitaphium Arsenii des Paschasius Radbertus.
Dennoch habe sich, so Harder, die Einstellung des ka-
rolingischen Klerus gegenÃ¼ber dem Papsttum durch
die FÃ¤lschungen in der Folgezeit so grundsÃ¤tzlich
verÃ¤ndert, dass von einer âpseudoisidorischen Wendeâ
gesprochen werden kÃ¶nne.

SEMIH HEINEN (KÃ¶ln) widmete sich zunÃ¤chst
der Ãberlieferung der Pseudoisidorischen Dekretalen in
zwei ihrer Versionen, der Ã¤lteren Kurzversion (A2)
und der jÃ¼ngeren Langversion (A1), und erlÃ¤uterte,
dass die Fragmenthaftigkeit der A2-Fassung einerseits
ein hohes Alter der Texte suggerieren und damit Glaub-
wÃ¼rdigkeit herstellen sollte, andererseits aber auch
einen Anreiz fÃ¼r Kopisten schaffen sollte, die ge-
fÃ¤lschten Papstbriefe Ã¼ber andere Sammlungen zu
verbreiten. Zudem bot die Form der A2-Fassung fÃ¼r die
FÃ¤lscher selbst die MÃ¶glichkeit, ihr Werk geschickt
weiter zu ergÃ¤nzen und fortzufÃ¼hren. In einem zwei-
ten Schritt fragte Heinen nach der âMarkteinfÃ¼hrungâ
der falschenDekretalen. Entgegen derThese vonZechiel-
Eckes, dass die Akten der Synode von Aachen 836 als
jÃ¼ngsteQuelle fÃ¼r die FÃ¤lschungen zu werten seien,
machte Heinen deutlich, dass textliche Ãbereinstimmun-
gen zwischen denDekretalen und den Synodalakten stets
auf eine gemeinsame Vorlage oder allgemein bekanntes
Gedankengut zurÃ¼ckgefÃ¼hrt werden kÃ¶nnen. In ei-
nem Fall aber, der Bestimmung zur Weihe des Chrisam
anGrÃ¼ndonnerstag, zeige der Textvergleich eine umge-
kehrte Rezeption, da die Pseudoisidorischen Dekretalen

die Vorlage fÃ¼r die entsprechende Synodalbestimmung
darstellten und damit 836 bereits in der A2-Fassung vor-
gelegen haben dÃ¼rften.

ERIC KNIBBS (Williamstown) vertiefte die Frage
nach der Genese der Pseudoisidorischen FÃ¤lschungen.
Ausgehend von der Beobachtung, dass drei Handschrif-
ten der A1-Fassung (New Haven, Beinecke Rare Book
and Manuscript Library Ms. 442, Paris, BibliothÃ¨que
Nationale de France, Ms. lat. 9629 und Vatikan, Bi-
blioteca Apostolica Ottobonianus lat. 93) Abweichun-
gen gegenÃ¼ber den Ã¼brigen Handschriften aufwei-
sen, verglich Knibbs die drei Textzeugen miteinander
und fÃ¼hrte sie auf einen gemeinsamen, von A1 abwei-
chenden Archetyp (A3) zurÃ¼ck. Dieser Ãberlieferungs-
zweig dÃ¼rfte unter Bischof Hinkmar von Laon (gest.
879) unabhÃ¤ngig vom FÃ¤lschungszentrum in Corbie,
aber mithilfe einer Ã¤hnlichen Materialsammlung ent-
standen sein. Hinkmar, der sich in scharfem Konflikt mit
Karl dem Kahlen und seinem Onkel und Metropoliten
Hinkmar von Reims befand, appellierte nicht nur im Sin-
ne Pseudoisidors mehrfach an den Papst, sondern stell-
te auch selbst eine Kirchenrechtssammlung zusammen,
in die Zitate pseudoisidorischen Gedankenguts wohl aus
der Pariser Handschrift eingingen. Auch wenn Hinkmar
seine Absetzung nicht verhindern konnte, so dÃ¼rfte
die Verbreitung der A3-Fassung dazu beigetragen haben,
dass die Pseudoisidorischen Dekretalen am Ende des 9.
Jahrhunderts europaweit ihren Weg in Kloster- und Ka-
thedralbibliotheken fanden.

JOHANNES FRIED (Frankfurt am Main) stellte zum
Abschluss das Tagungsthema in einen grÃ¶Ãeren Zu-
sammenhang, indem er die Wahrnehmung der stadt-
rÃ¶mischen Topographie vor und nach der Entste-
hung des Constitutum Constantini reflektierte. In die-
ser nach Fried um 830 im Frankenreich entstandenen
FÃ¤lschung wurde dem Papst neben weiteren Zuge-
stÃ¤ndnissen der kaiserliche Lateranpalast in Rom als
Residenz Ã¼bertragen. Zuvor war der pÃ¤pstliche Amts-
sitz, der erst unter Leo III. als palatium bezeichnet wur-
de, vom kaiserlichen Palast rÃ¤umlich streng getrennt
gewesen. Karl der GroÃe, dem die Inhalte des Constitu-
tum Constantini noch nicht bekannt gewesen sein konn-
ten, habe sich, so Fried, daher bei seinen Romaufenthal-
tenmit einer konstantinischen Tradition konfrontiert ge-
sehen, die sich topographisch im Lateranpalast, im ver-
meintlichen Reiterstandbild Konstantins und in der von
Konstantin gestifteten Salvatorbasilika niedergeschlagen
habe. Das Wissen um diese Tradition habe Karl schlieÃ-
lich dazu veranlasst, mit seiner Pfalzanlage in Aachen
den Laterankomplex prÃ¤zise nachzuahmen. Durch den
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Einfluss des Constitutum Constantini und die darin ver-
ankerte imitatio imperii der PÃ¤pste sei schlieÃlich ein
neues Rombild entstanden, das die stadtrÃ¶mischen Ver-
hÃ¤ltnisse nun verÃ¤ndert ausdeutete.

Die KÃ¶lner Tagung zeigte eindrucksvoll, dass die
Forschungen von Klaus Zechiel-Eckes zu Pseudoisidor
auf fruchtbaren Boden gefallen sind. Seine Ergebnisse
wurden, wie DANIEL ZIEMANN (Budapest) in seiner
Zusammenfassung betonte, nicht nur breit rezipiert, sie
werden gegenwÃ¤rtig auch weitergedacht und modifi-
ziert. Fragen nach der politischen Intention undWirkung
des FÃ¤lschungswerks, nach seinem Entstehungs- und
Verbreitungsprozess, nach der inneren Chronologie sei-
ner einzelnen Teile, nach der thematischen Bandbreite
der FÃ¤lschungen oder auch nach den in unterschiedli-
chen Phasen am FÃ¤lschungswerk beteiligten Personen
sind noch lÃ¤ngst nicht abschlieÃend geklÃ¤rt und be-
dÃ¼rfen weiterer Untersuchungen. Es bleibt also dabei:
Die âBeschÃ¤ftigung mit Pseudoisidor verheiÃt Span-
nung [â¦].â Klaus Zechiel-Eckes, Verecundus oder Pseu-
dosidior? Zur Genese der Excerptiones de gestis Chalce-
donensis concilii, in: Deutsches Archiv fÃ¼r Erforschung
des Mittelalters 56 (2000), S.Â 413-446, hier S.Â 413.

KonferenzÃ¼bersicht:

Karl Ubl (KÃ¶ln): BegrÃ¼Ãung und EinfÃ¼hrung in
das Tagungsthema

Wilfried Hartmann (TÃ¼bingen): Klaus Zechiel-
Eckes und das Kirchenrecht

Steffen Patzold (TÃ¼bingen): 830/31 oder 834/35?
Zum politischen Anlass und historischen Kontext des
FÃ¤lschungsprojekts

Abigail Firey (Lexington): Canon Law Studies at Cor-
bie

Courtney Booker (Vancouver): The False Decretals
and Ebboâs fama ambigua: A Verdict Revisited

Gerhard Schmitz (MÃ¼nchen/TÃ¼bingen): Benedict
und Isidor. Verfilzungen

Clara Harder (KÃ¶ln): Das Papsttum in den pseu-
doisidorischen FÃ¤lschungen

Semih Heinen (KÃ¶ln): Pseudoisidor auf dem Konzil
von Aachen im Jahr 836

Eric Knibbs (Williamstown): Pseudo-Isidore in the A1
Recension

Daniel Ziemann (Budapest): Zusammenfassung der
Tagungsergebnisse

Johannes Fried (Frankfurt am Main): Karl der GroÃe.
Das alte und das neue Rom

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Lioba Geis. Review of , Fälschung als Mittel der Politik? Pseudoisidor im Licht der neuen Forschung. H-Soz-
u-Kult, H-Net Reviews. March, 2013.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=38574

Copyright © 2013 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

4

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=38574
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

